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Wider die alten Rollenbilder
Das österreichisch-schweizerische Jazz-Quartett Phraim stellt seine dritte CD am Jazzfestival Basel OpenAir vor.

Stefan Strittmatter

DasbequemeGruppenbilddeu-
tet in eine andere Richtung,
doch Phraim sind eine «getrie-
bene» Band. So zumindest be-
schreibt BassistMarcMezgolits
die Jazz-Formation, die er 2016
zusammen mit Sängerin Nina
Reiter und Schlagzeuger Peter
Primus Frosch aus der Taufe
hob. Pianistin Viola Hammer
vervollständigt seit einem
Wechsel dieheutigeBesetzung.

Getrieben seien Phraim im
Hinblick auf den Alben-Output
imZweijahresrhythmus–durch-
aus selbst verschuldet: Die vier
jungenMusikerinnenundMusi-
ker (mit Jahrgängen 1985–91),
die hälftig inÖsterreich undder
Schweiz leben, legen jeweils
zuerstdenZeitraumfürdieAuf-
nahmen fest. Danach erst be-

ginnt die Kompositionsarbeit.
Mezgolits: «So haben wir eine
ArtDeadline,biswannwir fertig
seinmüssen.Das hilft.»

Dass dieserDruckdurchaus
schöne Blüten treibt, beweisen
Phraimauf ihremaktuellendrit-
tenLongplayer«Hysteria».Was
schon beim ersten Hördurch-
gang auffällt: Das Quartett hat
einen eigenen Sound – frisch
und inspiriert und dabei doch
stetsmit einer angenehmenGe-
lassenheit. Oder anders formu-
liert: getrieben und bequemzu-
gleich, unddamit dochpassend
zumerwähntenGruppenbild.

«Für Machtkämpfe haben
wir alle nichts übrig», sagtMez-
golits, der 2016 seinMasterstu-
diumamBasler Jazzcampus ab-
schlossundseither inderRhein-
stadt lebt und wirkt. Dass alle
BandmitgliederKompositionen

beisteuern, funktioniere sehr
gut. Die oder der jeweilige
Schreibende behalte zwar das
Recht auf das letzte Wort, doch
seienalleStücke imGrundekol-

lektive Arbeiten: «Wichtig ist
uns in erster Linie das grosse
Ganze.»

DenBegriff«hysterisch»
positivbesetzen
Wichtig ist der Band indes auch
dieAussage ihrerSongs,die sich
thematischumdie imAlbumtitel
genannteHysteriedrehen:«Die-
seKrankheit ist ja seitderAntike
füreineVielzahlankörperlichen
und psychischen Symptomen
diagnostiziert worden – und das
insbesondere bei Frauen», sagt
Mezgolits.

Auch heute noch halte sich
derBegriff«hysterisch»hartnä-
ckig und werde gerne verwen-
det, wenn Frauen dem Patriar-
chatunangenehmauffallen.Mit
den Texten aus der Feder von
Sängerin Nina Reiter wolle die
BanddiesenBegriffnun für sich

beanspruchenundpositivbeset-
zen, erklärtMezgolits.

Dazupasstauchdie Ideehin-
ter dem Bandnamen, einer
eigenwilligen Schreibweise von
«Frame», also Rahmen. Dieser
biete Platz für «alles, was gut
klingt, gut groovt und künstle-
rischanspruchsvoll» sei.Keinen
Platz gebe es hingegen für «tra-
ditionelle Rollenbilder». Doch
sei ihmbei aller textlichenTiefe
wichtig, dassdieMelodienauch
für sich alleine stehen könnten,
so Mezgolits mit Blick auf den
wortlosen Album-Opener:
«Manchmal soll die Musik ein-
fach für sich sprechen.»

Phraim: «Hysteria», 2022, QFTF.
www-phraim.ch Jazzfestival
BaselOpenAir.So, 29.Mai,
Kunsthalle, u.a. mit Phraim
(12.30h). www.offbeat-concert.ch

Gruppe ohne Machtkämpfe:
Phraim mit Marc Mezgolits, Peter
Primus Frosch, Nina Reiter und
Viola Hammer (von links).Bild: zvg

Basel ehrt den Meister der Schrift
Die private Sammlung des bedeutendenGrafikers Jan Tschichold ist derzeit in der Schule für Gestaltung zu sehen.

Mélanie Honegger

Jan Tschichold (1902–1974) sei
derCorbusierderGrafik,sagtder
BaslerGestalterChristianStauf-
fenegger. Womöglich kommt
diese Formulierung der Wahr-
heit tatsächlich am nächsten.
Noch heute erhalten jene, die
sich in Basel zum Grafiker oder
zurTypografinausbilden lassen,
zumAbschlussdie theoretischen
WerkeTschicholds geschenkt.

Eine neue Ausstellung be-
leuchtet nun das Erbe des
«Jahrhundert-Typografen»,wie
Tschicholdoftgenanntwird.Auf
demDreispitz-Areal stelltdieBi-
bliothek fürGestaltungdieWer-
bemittel aus, die der Buch- und
Schriftgestalter sammelte. Die

Kollektion zeigt bedeutendes
Grafikdesignausdenstilprägen-
den 1920er- und 30er-Jahren.

Tschicholdwar derwichtig-
steVertreter der «NeuenTypo-
grafie» und hat den «Swiss
Style» essenziell geprägt. Zum
ersten Mal angewandt wurde
der Begriff der Neuen Typo-
grafie 1923 von Bauhaus-Meis-
ter László Moholy-Nagy, der
Typografieals«klareMitteilung
in der eindringlichsten Form»
verstand. Die neue Richtung
bedeutete eine Abkehr von
überladenem, verziertem
Schriftgebrauch hin zu einem
funktionalenGrafikdesign.

Die Bibliothek für Gestal-
tung Basel zeigt nun aus dem
eigenenArchivbestandzumers-

tenMalObjekteausTschicholds
privater Sammlung, dieWerbe-
grafiken von 45 Gestaltern um-
fasst.DieKollektion gilt als eine
Art Vorbildersammlung, die
aufzeigt,wiegutesGrafikdesign
aussehen kann. Zu den Vor-
bildernzähltendamalsnurMän-
ner. Frauen waren im Grafik-
beruf noch kaum vertreten,
weshalb auch in der aktuellen
AusstellungausschliesslichWer-
ke vonMännern zu sehen sind.

TschicholdsZeit inBasel:
«Ein riesigerGlücksfall»
ZuBasel hatteTschicholdeinen
besonderen Bezug. 1933 flüch-
tetederDeutsche, der aufgrund
seiner «entarteten Typografie»
vondenNationalsozialistenver-

folgt wurde, ausMünchen nach
Basel. Hier unterrichtete er an
der Schule für Gestaltung, die
damals noch Gewerbeschule
hiess, bevor er fürHoffmann-La
Roche als Designberater tätig
wurde. Seine Zeit in Basel hat
wesentlich dazu beigetragen,
dass sich die Stadt als Erste in
der Schweiz mit Grafikdesign
auseinandergesetzt hat.

Für Basel sei Tschicholds
Aufenthalt ein «riesigerGlücks-
fall», soHansKrenn, Vizedirek-
tor der Schule für Gestaltung,
beimMedienrundgang. Mit der
aktuellen Ausstellung wird ein
bedeutenderTeilderSammlung,
die sonst nur Forschenden zu-
gänglich ist, für die Öffentlich-
keit sichtbar. Weitere Teile der

Sammlung befinden sich im
Museum of Modern Art in New
York und imVictoria and Albert
Museum inLondon.

Die Schule für Gestaltung,
die für die Ausstellung mit der
Universität Erfurt zusammen-
arbeitet,hatsämtliche1500Aus-
stellungsstücke digitalisiert und
imKatalogder SchweizerHoch-
schulbibliotheken verzeichnet.
Zur Ausstellung ist zudem eine
gleichnamigeBegleitpublikation
erschienen, welche die Ent-
stehungsgeschichte der Samm-
lungbeleuchtet.

«Revolutionäre der Typogra-
phie», Ausstellungsraum der
Schule für Gestaltung Basel,
bis 17. Juni. www.sfgbasel.ch

«Phraim ist ein
Rahmenfüralles,
wasgutklingt,
gutgroovtund
künstlerisch
anspruchsvoll ist.»

MarcMezgolits
Bassist undKomponist

Rutschmadame

Liebe Pippi
Langstrumpf
Sie haben an Ihrem 77. Ge-
burtstag sicher anderes zu tun,
als Fanpost zu lesen. Doch
dieser Brief geht über die
üblichen Liebesbekundungen
hinaus.WirMenschen brau-
chen IhreHilfe! Oder sollten
wir Sie duzen? Schliesslich
haben Sie als Neunjährige
Pillen geschluckt, damit Sie
nie erwachsenwerden.Wir
wissen jedoch nicht, ob die
«Krummeluspillen» noch
wirken – hoffen es aber für Sie
und gratulierenDir zum 77.
Mal zum neuntenGeburtstag.
Auchwissenwir nicht, ob
Corona bis zur Villa Kunter-
bunt durchgedrungen ist.

Es gabda einVirus, das dieWelt
in Panik versetzt hat, viele
starben. ZuBeginnblieben alle
zuHause undwurdenplötzlich
ganz sanftmütig. Sie kauften für
alteNachbarn ein, die sie zuvor
imTreppenhaus angerempelt
hatten, undbukenwieVerrück-
te komplizierteBrote. Aus dem
Estrich holten sie verstaubte
Spiele unddieKinderwunder-
ten sich, dass sichnichts be-
wegt,wenn siemit demFinger
über dasBrett streichen.Die
Menschen lebtenwie zuOmas
Zeiten –wieDu, Pippi.

DieHoffnungwargross, dass
diePandemieausdenTeufeln,
diewirMenschengeworden
sind,Engelmacht.Von sozialer
GerechtigkeitwardieRede, von
Rücksicht aufdieNatur, von
«weniger istmehr».DieHoff-
nungwar, dassErwachsene zu
Pippi Langstrumpfswerden, zu
selbstständigen,mutigen,
grosszügigenMenschen, diedie
Freundschaft hochhalten, statt
egoistischundgierigdurchdie
marodeWelt zuhetzen.Doch
alleswurde schlimmer.Die
Geschlechterungleichheit hat
sichverstärkt, derBilligfleisch-
Konsum ist gestiegen, Ferien-
flugzeuge sauseneinem im
Sekundentakt umdieOhren,
obwohldie Sonne inzwischen
auchbei uns reichlichbrennt.
Sogar beiDir in Schweden soll
es hitzig zugehen,wir hoffen,
Du trägstDeinebuntenStrümp-
fe trotzdemnoch.

Inzwischen ist eine neue
Krankheit imAnmarsch, die
Affenpocken, aber keineAngst,
HerrNilsson ist bisher kaum
betroffen.Wie lange esDir
jedoch noch gelingt, Deinen
Affen zu beschützen, ist unge-
wiss. Das Böse breitet sich aus
wie ein Brand. Es gibt nur eine
Lösung:Deine Pillen!Wir
bittenDich umdasRezept und
sorgen dann für eineKrumme-
luspillen-Pflicht.Wennwir
regelmässig boostern, werden
wirMenschen nie erwachsen
unddieChance, dass doch
nochEngel an dieMacht
kommen, steigt. Danke, liebe
Pippi! Und Skål!

Martina Rutschmann


